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Die»Ruhe vor dem Sturm"
läßt London das Schlimmste fürchten
^ligcuLeine ^ vg8t vor 6ev kommenden Leiiläge » 6er ^ ckse - „Ivvasiovs ^ekakr von
6aouar dis Nal sm aHergröLten" - Oeslero 1aLe8avLriHe aui 6ie eog1i8cke Haupl8ta6l

veabtbericbt unreree berliner 5cdriskleiticny
«ei,. Berlin,  28 . Januar . Die englische

Hauptstadt erlebte am gestrigen Dienstag,
nachdem der Luftkrieg inzwischen durch die
ungünstigen Wettcrbcrhältnissegehemmt war,
eine ganze Reihe von Tagesalarmen. Die
Sirenen heulten dort bis zum Nachmittag
nicht weniger als viermal in längeren Ab
ständen. Während dieser Alarme wurden, wie
das britische Luftfahrtministcrium zugibt,
Sprengbomben und Brandbomben über dem
Stadtgebiet abgeworfrn,

Die neuen deutschen Schläge, die für die
Plutokraten offenbar ganz überraschend ka¬men. werden ihren Teil dazu beitragen, daß
die Stimmung in England, besonders in Lon¬
don. noch verworrener wird. Bezeichnend da¬
für sind auch die kritischen Auslassungen der
Londoner Blätter über die Bettlermis¬
sion von Lord Halifax in Washing¬
ton.  Gibt doch der „Daily Erpreß " dem neuen
britischen Botschafter in den NSA. bereits den
SOS -Ruf mit auf den Weg, es sei Lord Hali¬
fax' Aufgabe, den Amerikanern klar zu ma¬
chen, das; die britische Kriegsproduktion erst
im Mai richtig in Gang komme und das; des¬
halb die Invasion sgefahr vom Ja¬
nuar bis zum Mai am allergröß¬
ten  sei . England brauche daher die ameri¬
kanische Hilfe unbedingt noch innerhalb dieser
Frist. Es ist also offensichtlich, daß Churchill
und seine Gefolgsmänner dazu übergegnngen
sind. Amerika mächtig unter Druck zu setzen,
um die Unterstützung zu erhalten, ohne die
selbst die Plutokraten Englands Lage als
völlig aussichtslos beurteilen.

Aufschlußreichsind in diesem Zusammen¬
hang auch Londoner Meldungen spanischer
Blätter , wo man z. B. unter der Ueberschrift
„Ruhe vor dem Sturm " die Feststellung trifft
daß man in den Straßen , in den Restaurants,
in den Autobussen und in den politischen
Klubs Londons von nichts andern; mehr rede
als von den kommenden Schlägen
der Achse  gegen England. Das nimmt nicht
Wunder, denn allmählich spürt auch der letzte
englische Bürger , daß der Blockadering immer
enger wird und daß selbst das Mittelmeer
für die englische Schiffahrt keineswegs mehr
sicher ist. Soeben hat die britische Admirali¬
tät nach italienischen Angaben verfügt, daß
kein englisches Schiff mehr einzeln das Mittel¬
meer durchfahren darf. Für alle Transporte
nach der Levante und den Roten-Meer-Häfen
sei aber die Route um das Kap  vor¬
geschrieben worden selbst wenn sie nach Port
Sudan und Palästina bestimmt seien. Be¬
zeichnend ist nach italienischer Auffassung
auch die Absicht Englands, Holz schiffe
zur Deckung der klaffenden Lücken seines
Schiffsraumes zu bauen.

Das alles sind für England gegenwärtig
sehr ernste Fragen, und so sehr sich die Chur-
chillisten auch bemühen, mit lächerlichen und

verlogenen Meldungen über angebliche Un¬
ruhen in Mailand und Turin  die Welt¬
öffentlichkeit abzulenken, so schwerwiegend
werden diese Probleme erst recht in der Zu¬
kunft sein. Nichts, gar nichts hat sich in Ita¬
lien ereignet.

Auch sonst sind Englands Aussichten recht
trübe. Aus Protest gegen englische Ein¬
mischungsversuche ist die irakische  Negie¬
rung zurückgetreten und der Rat der ägyp¬
tischen  Wafdpartei hat eine Botschaft ange¬
nommen, die sich mit bemerkenswerterDeut¬
lichkeit gegen England wendet.

Halifax wird also Wohl gewußt haben, war¬
um ihn amerikanischeJournalisten soeben
dringend um eine Auskunft über die bri¬
tischen Kriegs ziele  gebeten haben. Im
Gefühl, daß England schwerer bedrängt ist
denn se, wollten sie wißen, wie man sich in

London den Weitergang der Dinge überhaupt
denkt. Lord Halifax' Antwort war ein be¬
zeichnendes Stammeln. Im übrigen braucht
sich England über die Gestaltung der Nach¬
kriegszeit auch gar keine Gedanken mehr zu
machen, denn bei der künftigen Neuordnung
wird es bestimmt keine Rolle mehr spielen.

Oie „T'mes" mutz gestehen
Insgesamt 838 britische Schiffe verloren

Stockholm,  28 . Januar . Der britische
Scerrttungsdienst hat, wie die „Times" mit¬
teilt. das anstrengendste Jahr der 117 Jahre
seines Bestehens hinter sich, lieber 2080  See¬
leute seien von 6S8 Schiffen gerettet worden,
die dem deutschen Handelskrieg zum Opfer
gefallen sind.

sllmkkenum

Vlutokratisches Knllssengeflüster
llnformationsminister: „Oie Tdemse darf unter kei¬
nen Umständen genannt werden! Schreiben Sie,
sagen wir . . . Öeutsch» Bomber über dem Ama-
zvnenstrom!" (Zeichnung: Stein)

Großadmiral Raeder dankt den Werftarbeitern
Oer Lreolrvns äer eoZlisesierr 2rv -ogkerrsebs 1 A1t unser ILaropI - 8to re 1,e sluu ^ea 6er Xriegswnrive Viertle !»

»Lang ist Ser weg" ums Kap Ser Goten Hoffnung!

Bremen,  28 . Januar . Der Oberbefehls
Haber der Kriegsmarine, Großadmiral Dr. h. c.
Raeder, sprach am Dienstag zu den Werft-
arbeitrrn der Teschimag in Bremen. Die An¬
sprache des Großadmirals wurde im Grmein-
schaftsempsang von den Werftarbeitern aller
übrigen Wersten, die im Kriegsschiffba» für
die Kriegsmarine tätig sind, gehört. Der
Oberbefehlshaber führte u. a. aus:

Für die Kriegsmarine ragt aus dem an ge¬
schichtlichen Ereignissen überreichen Jahr >940
die Besetzung der wichtigsten nor¬
wegischen Häfen  als bedeutendstes Er¬
eignis heraus. Denn hier handelte es sich dar¬
um, trotz unserer Unterlegenheitzur See dem
Feinde, der die Absicht hatte, uns vom Nor¬
den her abzuriegeln, rechtzeitig zuvorzukom-
meu und damit nicht nur die englischen Ab¬
sichten zu vereiteln, sondern auch den freien
Ausgang zum Atlantik zu gewinnen, um
so den Lebensnerv Englands,  seine
überseeischen Zufuhren, entscheidend treffen
zu können. Damit war ein kriegs¬
entscheidender Schritt getan,  und
die Kriegsmarine ist stolz darauf ihren
Beitrag unter Einsatz aller ihrer Mittel in
kühnstem Angriffsgeist geleistet zu haben.
Denn sie trug nicht nur die volle Verantwor¬
tung für das rechtzeitige Erreichen der Ziele

und die Wegnahme der wichtigsten Plätze, was
trotz des örtlichen Widerstandes und unter den
Augen der bereits in See befindlichen briti¬
schen Flotte gelang, sondern sie schuf mit
ihrem erfolgreichen und auch opscrvollen Ein¬
satz die Voraussetzung  für das Gelingen
der Gesamtoperationen.

Der Sieg im Westen brachte uns mit der
Besetzung der französischen Kanal- und
Atlantikküsten die Ergänzung unserer
Ausfall st elln ii gen gegen England
vom Osten und Süden her. Heute stehen wir
vom höchsten Norden Norwegens bis zum
Golf von Biskaya. Die Abschnürung Eng¬
lands vom europäischen Festlande ist damit
vollzogen. Unsere Stützpunkte ermöglichen es
uns, zur See und in der Luft den Ring um
England immer enger zu schließen und die¬
sem Lande, das uns wie im Weltkriege durch
seine brutale Hungerblockade erneut zu Bo¬
den zwingen wollte, nunmehr das Schicksal
zu bereiten, das es uns zugedacht hatte. Wenn
wir uns das Ausmaß unserer militärischen
Erfolge für unseren jetzigen Endkampf gegen
England verdeutlichen wollen, so müssen wir
uns vor Augen halten, was allein die Ab¬
schnürung Englands von seinen
europäischen Zufuhren  bedeutet. Höl¬
zer aller Art , Erze aus Skandinavien, wich¬
tige und zahlreiche Lebensmittel, die allein

Churchill vergießt Krokodilstränen
dlil „Irluleuäeiu Herren ' v» 1 er e new krenoä 4en »eigenen Ltrietr vio

5 o«ä eeb«r >c b1 u »?reeer Xc>r eerpo «ä e« I e n
dv . Stockholm,  SS . Januar . Im eng¬

lischen Unterhaus gab es am Dienstag zwei
Debatten, die in kläglicher Weise die abgrund¬
tiefe Heuchelei des plutokratischen Systems in
England aufdeckte«. Der durch feine Wert-
papierschirbungen schwer bloßgestellte frühere
Minister und Freund Churchills, Boothby,
versuchte sich zu rechtfertigenund. da er den
Bericht des Untersuchungsausschussesnicht
zurückweisen konnte, sich wenigstens eine reue¬
volle Pose zu geben.

Boothby beteuerte, er könne den Bericht des
Untersuchungskomitces, wonach sein Verhal¬
ten gegen die Parlamentarischen Sitten ver¬
stoßen habe, nicht in allen Teilen akzeptieren.Er habe sein Verhalten in den beanstandeten
Fällen nicht nur für unschuldig, sondern so¬
gar für lobenswert gehalten. Er habe auch
niemand irresühren wollen und fühle sich jetzt
als das Opfer eines tragischen Irrtums . Er
selbst habe keinen Penny (!) erlialten usw.
Der Gauner war anscheinend selbst von dieser
Predigt tief ergriffen. Sie kann nur dann
voll begriffen werden, wenn man berücksichtigt,
daß Boothby der Typ des parlamentarischen
Kapitalisten und Schiebers ist.

Das bezeichnendste dabei aber ist. daß in
dieser Debatte auch Churchill  auftrat , um
mit blutendem Herren seinem Freund den
seidenen Strick hinzuhalten, wobei er aber

versuchte, wenigstens Boothbys
ünsli'ge Karriere zu retten. Er müsse die

Unterbrechung der Laufbahn Boothbys be¬
dauern. der lange sein persönlicher Freund
gewesen sei. Es sei eine herzzerreißende Ange¬
legenheit, aber auch er selbst müsse sich dem
Bericht des Ausschusses fügen. Seinem „ehren¬
werten Freund" riet Churchill öffentlich, sich
ins Getümmel der Schlachten zu
stürzen,  denn es gebe im Kriege Möglich¬
keiten, die im Frieden verschlossen feien. Unter
allgemeiner Rührung wurde die peinliche An¬
gelegenheit begraben.

Dann wurde im Parlament das Verbot des
„Daily Worker"  behandelt . Ein links¬
stehender Labour-Abgeordneter brachte eine
Entschließung ein, die der Regierung das
Recht zum Verbot des Blattes abspricht. Ein
anderer Labour-Abgeordneter verteidigte die
Regierung. Schließlich meinte der Kommunist
Gallagher, das Verbot sei eine anschauliche
Probe ans die englische Pressefreiheit. Es habe
sich um das einzige Blatt in ganz England
gehandelt, das nicht in den Händen großer
inanzgruppen sei. Innenminister Morri  -
on  entrüstete sich gewaltig über diese Ans-
ührungen und suchte die Maßnahme der
"lutokratenregierung zu verteidigen und trieb
mit seinen Begründungen die Heuchelei auf
die Spitze. Schließlich wurde das Verhalten
der Regierung mit 3S7 gegen 11 Stimmen
gebilligt.

schon einen hohen Prozentsatz der britischen
Zufuhren im Weltkrieg ausmachten, aber auch
die für England so notwendigen Kriegs»
Materiallieferungen aus Belgien und Nord¬
frankreich sind in vollem Umfange abgcschnit-
ten. Die französischen Werften, die im Welt¬
kriege zur Reparatur und für Neubauten
zur Verfügung standen, sind dem englischen
Zugriff entrissen. Und anstatt England ist
heute Deutschland  der Nutznießer.

Die ganze Schlagkraft der Kriegsmarine
kann jetzt, im Besitz der neuen Stutzpunkte,
aus die lebenswichtigen britiscyen
Zufuhren aus Uebersee eingesetzt
werden. Diese Zufuhren werden überall an-
aepackt, im Atlantischen, im Indischen und im
Pazifischen Ozean. Unterseeboote und Ueber-
wa„er,lreitkratte aller Art teilen sich unter
vollstem Einsatz in diese Aufgabe. Ich möchte
hier besonders unserer U-Boote und unserer
in Uebersee operierenden Streitkräfte geden¬
ken, deren heldenhafter Angriffsgeist immer
wieder in der ganzen Welt Aussehen erregt.
Aber auch die anderen Seestreitkräftc, und
hier wieder besonders die Zerstörer^ Torpedo¬
boote und Schnellboote, haben großen Anteil
an den Erfolgen unserer Seekriegsführung.
Diese Erfolge wären indessen nicht denkbar,
wenn nicht auch die kleinsten Einheiten, die
Minensuch- und Räumverbände, die Untersee¬
bootsjäger und Vorpostenfahrzeuge. ihren auf¬
reibenden und entsagungsvollen Dienst mrt
unerschütterlichemMut und stolzer Einsatz¬
freude im Sommer und Winter, bei Tag und
Nacht versehen würden.

Vergleichen wir diese heutige Lage mit dem
Weltkrieg,  so wird auf den ersten Blick
der gewaltige Unterschied  deutlich.
Damals stand der Kriegsmarine nur die.enge
Nordsee als Ausmarschraum und Operations¬
gebiet zur Verfügung. Trotz des helden¬
mütigen Ringens unserer U-Boote gelang es
uns damals nicht. England von seinen Zu¬
fuhren. nicht einmal de» europäischen, abzu¬
schneiden, denn immer wieder lockte der Prosit
die neutralen Länder zur Fahrt nach Eng¬
land.

Das ist heute alles grundlegend
anders  geworden. Was England im Welt¬
kriege und auch »och zu Beginn dieses Krie¬
ges an Zufuhren aus dem europäischen Raum
bekommen hattê muß es heute über riesige
Strecken, zum Teil sogar aus Australien undNeuseeland, heranschaffen. Der Zwang, die
Schiffahrt in Geleitzügen  zusammenzu-
sassen, bedeutet große Verzögerung und Er¬
schwerung. Die Geleitrüge müssen vielmehr
große Umwege machen, um den auf sie war¬
tenden deutschen U-Booten nach Möglichkeit
aus dem Wege zu gehen. Und schließlich wirkt
sich das gleichzeitige Eintreffen der zahlreichen'
Schiffe in den von der deutschen Luftwaffe,
ständig angegriffenen und bedrohten britischen
Einfuhrhäfen auf die Entladung der Schiffe '
verzögernd aus . Man kann sagen, daß allein,
durch das Geleitzugsystem rund »in Vier¬
tel  der in Friedenszeiten für dieselbe Ein» >
fuhrrnenge benötigten Tonnage verloren'
geht. Wenn nun die deutscheU-Bootswaffe, un» '
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terstützt durch die Luftwaffe und die Streit-
kräfte in Ueversee, in systematischem Einsatz
diese Hufuhren erfolgreich stört und in immer
steigendem Matze täglich wertvolle Tonnage
verienkt so ist es ganz klar, datz England
früher oder später zum Erliegen kommen
mutz, weil sein Leben und seine Existenz mit
seinen Zufuhren steht und fällt. Denn Eng¬
land ist heute nicht mehr in der
Lage,  die furchtbaren Schiffsverluste durch
Neubauten auszugleichen. Auch die Beschlag¬
nahme grotzer Teile von Handelsflotten der
von Deutschland besetzten Länder bat die Ver¬
luste nicht wettmachen können.

Wenn wir unS vollends vergegenwärtigen,
datz unsere Luftwaffe bei ihren kühnen und
erfolgreichen Angriffen auf die britischen
Häsen und Industrieanlagen mit voller Wucht
auch die Wersten trifft , wo die Neubauten
liege» und die ohnehin schon beschädigten
Schisse wieder repariert werden sollen, so
leuchtet es ein. datz der Versuch, die Verluste
durch eigene Anstrengungen auszugleichen,
ein hoffnungsloses Beginnen ist. Uno so stehen
wir heute vor der Tatsache, datz England
immer rascher dem unausweich¬
lichen Untergang entgegen geht.
Keine Macht der Erde kann dieses Verhängnis
mehr aufhalten. England kann sich nicht mehr
Helsen und jede Hilfe von außen kommt an¬
gesichts der Wucht der deutschen Schläge in
icdem Falle zu spät.

Es ist ein sehr schlechtes Geschäft,
aus das sich England mit diesem Kriege ein¬
gelassen hat. Der Kauf alter Zerstörer unter
Preisgabe wichtiger Stützpunkte an die Ver¬
einigten Staaten , die Liguidierung der bri¬
tischen Guthaben, vor allem in den amerika¬
nischen Ländern, die Opferung wichtiger Oel-
interessen am Persischen Golf, der Rückzug
aus Ostasien, sie zeigen mit aller Deutlichkeit,
wie ties die einst weltumspa n n ende
Macht des Britischen Reiches ge¬
sunken  ist . Dieses Weltreich lebt nur noch
seinen Nimbus, mit dem es sich durch 3bt1
Jahre umgeben hat und der die Welt glau¬
ben machen sollte. England sei unbesiegbar.
Dieses Land und seine Regierung haben die
Zeichen der neuen Zeit nicht verstanden. Sie
haben geglaubt, das Recht von Millionen
von Menichen in allen Erdteilen aus Leben
und Arbeit, auf Raum und Frieden nach
eigenem Gutdünken mit Fristen treten zu
können, wann eS ihnen gerade patzte. Wer
nicht schon durch die Herrschaft des Groß¬
kapitals seine Wünsche nach denen Englands
und der internationalen Plutokratie auSzu-
richten bereit war der mutzte in blutigen
Kriegen erfahren, datz der Wille Englands
überall zu respektieren war.

Ter Brechung dieser Zwingherrschaft gilt
unser Kampf und unser Sieg! Nie wieder soll
es England gelüsten, seine Hand zum Raube
wehrlosen Landes auszustrecken, nie wieder
sollen freie Völker dem unersättlichen Macht¬
hunger jener Ausbeuter geopfert werden, und
nie wieder soll ein fremder Politiker das Wort
aussprechen. daß Sv Millionen Deutsche zu viel
leben, nur weil es den Grldinterrssen inter¬
nationaler Kapitalisten nicht gefällt, datz das
deutsche Volk seinen Platz in der Welt ver-
langt, der ihm nach seiner Tüchtigkeit und
Kraft, nach seinem geistigen und kulturellen
Reichtum gebührt!

Die Leistungen,  die bei den Werften seit
Kriegsbeginn bis heute vollbracht worden
sind, waren besonders groh. Ich erkenne sie
daxrk-bar an und erwarte, daß der hohe
Stand der Arbeitsmoral, der Fleiß und die
Leistung in dem so wichtigen Jahr 1941 auf
der gleichen Stufe bleiben. Ich weiß, datz die
Leistungen im vergangenen Jahre zum Teil
unter recht schwierigen Verhältnissen erzielt
worden sind. Es ist so mancher Verlust einge¬
treten, und ich möchte an dieser Stelle der
tapferen und treuen Arbeitskameraden geden¬
ken, die im letzten Jahr für die Erfüllung
ihrer Aufgabe ihr Leben gegeben  haben.
Die sich immer mehr steigernden Erfolge
unserer Seestreitkräfte sind nicht zuletzt auf die
gute Arbeit der Werften zuriickzuführen, die
sich mit Stolz sagen dürfen, datz sie einen er¬
heblichen Anteil an ihnen haben. Und dieses
stolze Gefühl wird ein Lohn für die rastlose
Arbeit sein.

Der Endkampf gegen England
wird nicht leicht sein. Wir müssen dir See¬
macht England zur See niederringen. In die¬
sem Kampf müssen wir siegen und wir wer¬
den siegen! Wir werden den Sieg erringen,
indem auch die Kriegsmarine mit demselben
Angriffsgeist wie bisher kühn und zum Letz¬
ten entschlossen den Lebensnerv der britischen
Insel anpackt.

Heute dankt die Kriegsmarine durch mich
allen ihren Werften und ihren Werftarbeitern
für das im Jahre 1910 Geleistete. Das neue
Jahr soll uns in echter Kameradschaft z u
gemeinsamer Arbeit i n bedin¬
gungslosem Einsatz vereint  sehen,
um das Unsrtge zu tun für den endgültigen
Sieg.

Bomben auf fein-üche Panzer
Orieedisckeo Iruppso bei örtliobeo XLoopkeo sl », Ke Verluste beigebrsobt

Nom, 28. Januar . Das Hauptquartier der
Wehrmacht gibt bekannt: An der griechischen
Front haben wir in Kämpfen von örtlicher
Bedeutung dem Gegner starke Verluste bei-
gebracht. Es wurden Gefangene gemacht und
automatische Waffen erbeutet. Abteilungen
unserer Luftwaffe haben heftige Angriffe aus
feindliche Kraftwagenkolonnen. Truppenzu-
sammrnziehungen und Stellungen durchge-
führt.

In der Chrenaika dauern die Kämpfe öst¬
lich von Derna  an . Unsere Truppen haben
eine feindliche Kolonne zurückgewiesen und
ihr Verluste beigebracht: es wurden Gefangene
gemacht. Unsere Luftwaffe hat Panzerfahr¬
zeuge und Infanterie mit Bomben und Ma-
schinenaewehrfeurr belegt. Unsere Jäger haben
im Luftkamps zwei feindliche Flugzeuge vom
Hurricane-TyP abgeschossen.

In Ostasrika  haben Abteilungen unserer
Dubst lEingeborenentruppen) an der Kenia-
Front eine vorgeschobene feindliche Stellung
überrascht und dabei dem Genier beträcht¬
liche Verluste an Mann und Material zuge¬
fügt. Formationen unserer Luftwaffe haben
feindliche Lastkraftwagen und Panzerkraft¬

wagen wirkungsvoll bombardiert. Unsere
Jäger haben ein Flugzeug vom Gloster-Typ
abgeschosjen. Ein weiteres Flugzeug wurde
von unseren Aufklärungsfliegern abgeschossen.

In der Nacht zum 28. Januar haben feind¬
liche Flugzeuge einen Angriff aus Catania
unternommen und dabei einige Bomben ab¬
geworfen, die weder Schaden noch Opfer zur
Folge hatten. Ein weiterer Angriff aus
Neapel  und Umgebung hat ganz leichte
Schäden verursacht, aber keine Opfer ge¬
fordert.

Feindsell̂keilen eingestellt
Zusammenkunft Frankreich und Thailand
Genf, 29 Januar Aus Vichy wird amtlich

gemeldet: Wie bereits angekündigt, hatte die
Vermittlung Japans im indochinesisch-thai¬
ländischen Konflikt in erster Linie die sofor¬
tige Unterbrechung der Feindseligkeitenzum
Ziel. Nach den letzten Nachrichten aus Indo¬
china ist beschlossen worden, daß die Feind¬
seligkeiten  am 28. Januar , morgens
lO Uhr, eingestellt  werden. Eine Dreier¬
kommission wird heute in Saigon zusammen¬
treten, um die Aussührungsmodalitäten für
diesen Beschluß festzulegen.

Ring um England täglich enger!
soker Journalist sctiilk'ert äle ln !t sobe I-söe 6roübriisnnlens

Berlin,  28. Januar . Ter ans London nach
Neuyork zurückgekehrte Korrespondent Nixon
schildert den Krieg gegen die englische Schif¬
fahrt als die schlimmste Bedrohung Englands.
Infolge der ständigen Bombardierung des
Kanals und der Südküste müsse die gesamte
englische Schiffahrt auf die Westhäfen konzen¬
triert werden. Durch die Verminung bleibe
aber nur eine enge Zufahrt nördlich Irlands
und damit sei der Angriff auf Schiffe für
Flieger und U-Boote sehr erleichtert. England
fehle es außerdem an Jagdflugzeugen größe¬
rer Reichweite, um die deutfchen Bomber ab¬
zuwehren.

Die Flotte  sei über weite Teile der Welt
verstreut, habe schwere Verluste erlitten und
müsse eine Aufgabe meistern, die während des
Weltkrieges von drei  Flotten gelöst wurde.
England stehe, so stellt der amerikanische
Augenzeuge beschönigend fest, noch nicht vor
dem Hungertod, aber dennoch sei die Be¬
drohung durch die ständig steigenden Schiffs¬
verluste nicht zu unterschätzen.

Die fortschreitendeVerschärfung des briti¬
schen Lebensmittel mangels  wird ge¬
legentlich auch von englischer Seite zugegeben.
So hat sich Englands führende Wirtschafts¬
zeitschrift „The Economist" gegen das „man¬
gelhafte Nationierungssystem" des britischen
Ernährungsministeriums gewandt. Das Blakt
führte aus, datz infolge der deutschen Be¬
setzung der westeuropäischen Versorgungs-
länder Englands wichtige Lebensmittclzufuh-
ren in großem Umsang verloren gegangen
oder aus vielfach verlängerte Seewege hätten
verlagert werden müssen. Die scharfen deut¬
schen Angriffe auf die britischen Zufuhrwege
hätten die Lage noch weiter verschlim¬
mert  und jetzt zur Bildung von Schlangen
vor den Lebensmittelgeschäften geführt. Zu¬
nächst habe sich dies vor allem beim Erwerb
von Eiern gezeigt, die, obwohl außerordent¬
lich knapp, aus irgendwelchen dunklen und
unverständlichen Gründen nicht rationiert
seien. Inzwischen hatten sich aber vor den bri¬

tischen Lebensmittelgeschäften auch Schlangen
wegen Milch, Zwiebeln, Zitronen und Ge¬
müsen aller Art gebildet und diese Tatsache
sei ein ernst zu nehmendes Problem.

Auch das finnische Blatt „Frontman ", das
Organ des finnischen FrontkämpferverbandcS,
stellt fest, datz sich der Blockade ring um
England immer fester schließe.  Der
Urheber der Blockade sei selbst zum Blockier¬
ten geworden, und zwar in einem Umfange,
daß er jetzt laut um Hilfe rufen müsse. Chur¬
chill wisse, datz England allein nicht mehr fer¬
tig werden könne. Die Frage sei aber, ob
Amerika  überhaupt noch helfen könne oder
wolle, selbst wenn England dafür große Teile
des Empire zu verkaufen bereit sei.

Athen muß ai'es zahlen
Trunkenheitsexzesse britischer Offiziere

Koe. Belgrad, 29. Januar . Die Berichte über
schlechtes Benehmen britischer Militärs in
der griechischen Hauptstadt sind von einem
ans Belgrad eintreffenden neutralen Diplo¬
maten, der Augenzeugel>:wisser Zwischenfälle
gewesen ist, bestätigt worden. Die großen
Athener Hotels „King George" und „Britan-
nia" sind wegen dauernder T r u n ke n h e i t s-
cxzesse britischer Offiziere  für das
griechische Publikum gesperrt worden, das
teilweise sehr deutlich seinen Unwillen über
die arrogante Haltung der Engländer zum
Ausdruck gibt. In verschiedenen Athener Lo¬
kalen weigerten sich die Engländer wiederholt
ihre Zeche zu bezahlen, so datz es des öfteren
zu Tätlichkeiten kam.

Die Verärgerung der griechischen Oeffent-
lichkeit ist um so größer, als inzwischen be¬
kannt geworden ist. daß Griechenland für den
Sold  des etwa 409 Mann starken britischen
Landkorps zu zwei Dritteln aufzu-
kommen  hat . Dabei zahlen die Engländer
einem Leutnant über tausend Mark. Die .Hülfe"
der Engländer ist aber gar nicht so grotz.

Großer DriSerr-Transporler torpediert
Oroi 803 Rule 6er eiu >t 6er ckeutscdev llsockelstlolte geraubten „LwpreL ot ^ ustraiis"

Neuhork,  29. Januar . Nach einer Mel-
düng der Agentur Associated Preß aus Miami
(Florida) hat die Funkstation Tropical Radio
Hilferufe des großen britischen Turbinen-
Fahrgastfchiffes„Empreß of Australia" (21 833
BNT .) aufgefangen. Das Schiff melde, cs sei
20« Meilen von der wrstasrikanischen Küste
im Atlantik torpediert worden.

Die Funkstation Tropical Radio in Miami
hat von der „Empreh of Australia" insgesamt
drei Hilferufe aufgesangen. Der erste besagt,
daß das Schiff angegriffen sei und mit dem
Bug sinke. Rettungsboote seien ausgesetzt. Der
zweite Funkspruch teilt mit. datz bas Schiff
weiterhin angegriffen werde. Rund 20 Minu¬
ten nach dem ersten 808 .-Nuf fing die Sta¬
tion den dritten und letzten Funkspruch aus.
der unverständlich war und plötzlich unter¬
brochen wurde.

Die Torpedierung der „Empreß of Austra¬
lia" ist ein neuer, schwerer Schlag für die bri¬
tische Handels- und Transporterflotte . Der
Dampfer hat eine Tonnage von 2i 833 BNT.
Das Schiff hieß früher „Trrpitz". war >914 auf
der Vulkanwerft in Stettin erbaut und wurde
durch das Versailler Diktat der deutschen
Handelsflotte geraubt.  Auf diesem
Dampfer, der inzwischen völlig umgestaltet
und modernisiert worden war, unternahm der

englische König im Frühjahr 1939 seine Ame¬
rikareife. Die „Empreß of Australia" war jetzt
als Truppentransportdampfer eingesetzt. Ihr
Verlust trifft die britische Kriegsmarine um
so empfindlicher, als erst vor einigen Wochen
der 42 000 BRT . große Passagierdampfer und
Truppentransporter „Empretz of Bri¬
tain"  unweit der irischen Küste vernichtet
wurde.

Auch- le Falklanßs und Azoren?
Weitreichende Ausdehnungspolitik der USA.

Von uoreror öerlioor 8edrittivttunz

sed. Berlin, 29. Januar . Nach einer Mel¬
dung des „Giornale d'Italia " aus Buenos
Aires spricht man in dortigen politischen
Kreisen davon, datz bei den jüngsten englisch¬
amerikanischen Ausverkaufs - Verhandlungen
außer der Abtretung der Falklandinseln auch
die Frage der eventuellen Besetzung der
Azoren  und der Cap Verdischen Inseln in
Erwägung gezogen worden sei. Das Blatt
stellt fest, daß sich hinter dem angeblichen
Schutz der westlichen Halbkugel und hinter
den großsprecherischen Worten der zu retten¬
den Freiheit der Vereinigten Staaten nichts
anderes als der Plan verstecke, eine weitrei¬
chende Expansionspolitik zu treiben.

Reur  E -iohlK-lm i"
Eine Folge des deutschen Luftbombardements

bc». Stockholm, 29. Januar . England hat
sich plötzlich entschlossen, eine Reform in der
Bewaffnung der Armee durchzusühren, die
Aufsehen erregt: Der flache englische Stahl¬
helm  soll durch einen neuen ersetzt  werden,
der als eine Kreuzung zwischen dem bisheri¬
gen Tommy-Helm und dem deutschen Stahl¬
helm beschrieben wird. Vor allem ist Seiten-
und Nackenschutz vorgl sehen. Wie es heißt,
hat hauvtsächlich der Luftkrieg zur jetzigen
Reform Anlatz gegeben.

Hospiial v r fsbrnrß üen
DeutscheU-Boote sorgten für volle Belegung

»Vou uu » erew korr « » pou <1eut « r>

bn. Rom. 29. Januar . Das Hospital von
Praia auf den Inseln des Kaps Verdi  ist
einer Meldung des „Lavoro Faschist«" zufolge
bis aus das letzte Bett mit geretteten Be¬
satzungsmitgliedern englischer oder im eng¬
lischen Sold fahrender Schiffe belegt, die von
den U-Booten der Achsenmächte versenkt
wurden. Unter den erschöpften Seeleuten be¬
finden sich Weiße aus allen Teilen des Em¬
pires. ferner Neger aus britischen Kolonien
und Inder.

IVenn Oummkie«-. . .
Z Ja . wirklich wenn Dummheit Weh tat«,
Z da»,, müßten die von jüdischen Gangstern
- und Emigranten ..inspirierten" demo-pluto-
Z kratischen Auch-Provagandisten um Chur-
- chill und Bluff Cooper seit Jahr und Tag
Z mit dem heftigsten Kopfweh herumlaufen,
- zumindest seitdem die als Habenichtse ver-
ß höhnten autoritären Staaten um die An-
- erkennung der primitivsten LebenSrechtc
? kämpfen. Doch davon haben die Plutokratcn
Z ,a keine Ahnung. Es ist ihnen auch völlig
Z gleichgültig, sonst würden sie nicht ihr eige-
I nes Volk, trotz Bombenhagel und Feuers-
E brünsten. weiterhin so schamlos ausplundern.
Z Wie wenig diese Kriegsverbrecher auch nur
- einen Hauch von dem neuen Geist j»
ß Deutschland und Italien verspürt haben,
Z dafür war das Abwerfen von alberne»
Z Flugblättern in den ersten Kriegsmonaten
- ein sehr deutlicher Beweis. Man versuchte
ß es dann mit Lügen am laufenden Band
Z über bevorstehende Unruhen usw bei den
- Achsenmächten, offenbar >" der geheimen
Z Angst, daß sie eines schö»eu Tages vom
- eigenen Volk zum Teufel gejagt werden
ß könnten Wavells Erfolge in Nordägypten
Z scheinen den Giftmischern so zu Kops ge-
s stiegen zu sein, datz sie vor den lächerlichsten
- Greuellügen  nicht zurückschrecken. Sie
ß posaunten jetzt nämlich in die Welt hinaus.
- Norditalien stehe unmittelbar vor einer
Z Revolution. Deutsche Truppen würden eilig
Z über die Grenze gebracht, um den Aufstand
ß niederzuhalten. In Mailand  und Tu r i n
Dseien bereits Stratzenkämpfe der Aufstän-
? dischen gegen deutsche Truvven und Schwarz-
- Hemdenformationenim Gange. Wer wirk-
- lich wieder einmal hinter dieser niederträch-
- tigen Lügenmeldung steckte, das ging ans
Z der Behauptung hervor, die Arbeiter von
Z Mailand und Turin hätten eine starke sozia-
- listische Tradition und bildeten das Rückgrat
Z des Widerstandes gegen die „faschistischen
Z Ausbeutungsmethoden" (I).
- Es erübrigt sich eigentlich zu betonen, datz
ß ansländischen Journalisten von italienischer
ß Seite sofort die Möglichkeit gegeben wurde,
- sich an Ort und Stelle von der Unsinnig-
I keit  dieser Greuellüge zu überzeugen. Ge-
Z Witz, die gemeinen Lügenfabrikanten sagen
Z sich, es bleibt iin leichtgläubigen neutralen
^ Auslande von diesen aus den Fingern ge-
s sogenen Greuellügen vielleicht doch etwas
ß hängen. In Wirklichkeit sind gerade der-
Z artige Lügenmeldungender beste Beweis für
ß dieschlimme  L a g e, in der sich das vlu-
- tokratische England  bereits befindet, denn
Z sonst würde es nicht zu solchen hoffnungs-
ß losen Mitteln greifen, um das englische Volk
ß weiter zu vernebeln. »p.

32 Mi'Iton-n Mark stammelt
Opfersonntag — Deutschlands Wille zum Sieg

Berlin.  28 . Januar . Die Opfersonntage
beweisen, daß das ganze deutsche Volk eine
starke Genrc.nschaft bildet, die durch nichts
zerstört werden kann. Der am 12. Januar
dlirchgefühkte3. Opfersonntag im 2. Kriegs-
wintcrhilfswerk 1S4N/4I erbrachte nach bisher
vorliegenden Meldungen 22 675 884 Mark. Im
Vergleich zum Opfersonntag des I. Krirgs-
WHW. im Januar l«4» hat sich das Ergeb¬
nis um 9 246 874,52 Mark, das sind rund
69 v. H.. erhöht. Der durchschnittliche Betrag
je Haushalt stieg von 58 auf 98 Pfennig.

Ara *t unv ^ anke tm Amt
Von Neichsmarschall Göring eingeführt

Berlin , 28. Januar . Reichsmarschall Hei^
mann Göring  führte Montagnachmittag die
vom Führer neu ernannten Oberpräsidenten
Gauleiter Bracht für Oberschlesien und
Gauleiter Hanke  für Niedörschlesien in ihr
Amt ein. In seiner Ansprache betonte der
Reichsmarschall die besonderen Pflichten, die
das Amt eines Oberpräsidenten in Kriegs-
zeitcn in erhöhtem Matze mit sich bringt.

Ritterkreuz an Marineoffiziere
Entscheidender Anteil an Norwegens Eroberung

Berlin , 26. Januar . Der Führer und
Oberste Befehlshaber der Wehrmacht verlieh
auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Kriegsmarine, Großadmiral Dr . h. c. Raeder.
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
Konteradmiral Kummetz,  Führer einer
Kampfgruppe. Kapitän zur Sea . Thiele,
Kommandant eines Kreuzers, und Kapitan
zur See Hey e. Kommandant eines Kreuzers.
Die endgültige Würdigung des durch die Be¬
sitznahme Norwegens erzielten strategischen
Erfolges zeigte erst in vollem Umfange den
entscheidenden Anteil, den diese Offiziere ar.
dem Gelingen der Gesamtoperation hatten.

Oer Führer zum AblebmC'a'yS
An Horthy und die Gattin des Verstorbenen

Berlin , 28. Januar . Aus Anlatz des Ab¬
lebens des ungarischen Ministers des Aeuhcrn.
Graf Stephan C sa kY. hat der F u h re r dem
NeichsverweserAdmiral Horthy nachfolgen¬
des Telegramm übermittelt : „Eure Durch¬
laucht bitte ich. zum Ableben Seiner Exzellenz
des königlich ungarischen Außenministers
Grafen Csaky meine aufrichtige Anteilnahme
entgegenzunehmen." An die Gattin  des
Verstorbenen richtete der Führer folgendes
Beileidstelegramm: „Zum Ableben Ihres von
mir hochgeschätzten Herrn Gemahls bitte ich
Sie , sehr verehrte Frau Gräfin , meine herz¬
lichste Anteilnahme entgegenzunchmen."

Auch der Reichsminister des Auswärtigen
vonNibbentrop  sprach Ministerpräsident
Graf Teleki seine Anteilnahme aus.

Zu den Beisetzungsfeierlichkeiten wird von
der Reichsregierung  eine Sondcrabord-
nung entsandt werden, die unter der Führung
des Botschafters von Moltke  steht.

Am Dienstagvormittag trat das ungarische
Abgeordnetenhaus zu einer feierlichen
Trauersitzung  für Außenminister Graf
Csaky zusammen.



Aus Stadt und Kreis Calw

!!

D e L Fik »e,, «ksrei-
AuS alter Gewobnheit gehen die meisten

Hausfrauen in den Stunden des späten Nach¬
mittags oder gar am Abend einkanfen, Ge¬
schwind noch -.um Bäcker, zum Metzger, vor
allem aber zum Kaufmann rennen viele vor
hem Nachtessen.Teils wollen sie schnell noch eine
Ergänzung für das Abendbrot lausen , zum
andern bolen ste die Sachen ein, die ste am
nämsten Morgen im Haushalt brauchen. Des¬
halb sind die Bäcker- und die Metzger- und
die Lebensmittelgeschäfte zwischen 5 und
7 Uhr meist reckt voll mit Käufern . Keiner
von diesen Menschen achtet darauf , wie ge¬
rade um diese Zeit eine abgehetzte Frau mit
allen Zeichen der Ungeduld wartet bis ste an
die Reihe kommt, wie eine Mutter ein paar
Kinder , die sie mitgebracht hat . beruhigt:
Jetzt kommen wir aber bald dran , und dann

gehen wir heim " Es sind Frauen , die den
ganzen Tag in der Fabrik stehen, m de»
Büros sitzen, die die Stellen einnehmen von
den Männern im keldgrauen Rock Es sind
die Frauen , die neben ihrem Hausfrauen - und
Mutterberuf Kriegsdienst  tun . die
Frauen , die eben nur abends Zeit haben das
Notwendigste einzukaufen, um dann schnell
zu Hause Kinder und Küche zu versorgen.

Welche von den vielen Hausfrauen , die
nichts als ihren Haushalt zu versorgen haben
bat wobl schon daran gedacht, das, ste mit
ihren abendlichen Einkäufen diesen Fraue,.
mit Dovpelberufen wertvolle Zeit achtlos
wegnehmen? Dass iede Minute des Wartens
ür die Berufstätigen verloren geht in die-
en Abendstunden , die ste doch so notwendig
u wichtigere» Dingen als zum nutzlosen

Warten im Ladengeschäft  verwenden
könnte» D'e berufstätige Frau kann meistüber oie Mittagszeit ihre notwendigen crui
känfe nicht machen, denn viele Gekäste haben
da geschlossen Ihr bleibt also nur der
Feierabend  den ste so notwendig zur
Erholung brauchen könnte.

Die Zeit nach fünf Mir nachmittags muß
von den Hausfrauen kür die Berufs¬
tätigen  kreigeaeben werde» Eine Haus¬
frau sollte ihre sämtlich»» Einkäufe vor die¬
ser Zeit er ' ed'gen nach fünf Ubr dart ste
nicht mehr in den Lebensmittelaeschaiten an-
getroffen werden . Denn diese Zeit aebört den
Volksgenossen die ni , ' die ^Möglichkeit basten
wie ste. sich ihre Zeit nach Belieben einzu¬teilen. —o—

Vom „Glück " bedacht
In Calw wurde ein 500er gezogen!

Ein Calwer Bürger zog dieser Tage im Hotel
„Waldhorn " ein Gewinnlos in Höhe von
500 — RM . aus dem Kasten des grauen Glücks¬
manns Der Losverkäufer war gerade im Be¬
griff den Tisch zu verlassen, da wurde er noch¬
mals zurückgerufen und konnte beim zweiten
Zugriff den „Glücklichen" init 500.— RM . be¬
denken Daß dieser nicht schlecht erstaunt war,
versteht sich Und die Lehre daraus : Lasse dir
dein Glück nicht nehmen, wenn der graue
Glücksmann voroeikommt, denn auch jede Niete
hat einen Prämienschein , welcher nochmals ge¬
winnen kann

Schönheit des Wohnens
Diese Frage löst das Wohnungsbauprogramm

Der Reichskommissar für den sozialen Woh¬
nungsbau hatte bereits angekünoigt . daß er
sich auch mit der Frage der Ausstattung der
Wohnungen mit Einrichtungsgegenstnnden
befassen werde. In der Zeitschrift ..Der so¬
ziale Wohnungsbau in Deutschland" schreibt
der Leiter des Neichsheimstättenamts der
DAF .. Dr . Steinhäuser , der Hauptabteiluiigs-
leiter beim Rcichskommissar ist. u. a.: Für das
neue Heim der deutschen Familie müsse end¬
lich auch der geeignete deutsche Hausrat ge¬
kältet werden. Die Ausstattung der Wohnung
ei in höchstem Sinne Kulturgut,  das in
einem Gebrauchswert allen neuzeitlichen An-
prüchen und kulturellen Bedürfnissen Rech¬

nung trage » müsse. Die Wohnungen Adolf
Hitlers würden damit nicht nur in ihrer

r von de « 12 Monat » , « ich » ,
-er S. Nelchostra- »asammtun.

am l. u. 2. sebruar
k» !»« « »>» Handwerker und Seamte

Nutzeren Erscheinungsform , sondern auch in
chrer Ausstattung ein Spiegelbild der inneren
Haltung des nationalsozialistischen deutschen
Menschen und Volkes sein.

In weiteren Aufsätzen der Sachbearbeiter
wird darauf hingewieseu. daß das Problem
»Schönheit des Wohnens " ein politisches
Problem ersten Ranges sei. Für die Partei
sei hier eine einmalige Gelegenheit gegeben,
klar heraiiszustellen. welche Gesetze für das
Wohnen des deutschen Menschen künftig zu
gelten haben. Genau so. wie der Liau der

Wohnungen nach elnem genauen Plan ge¬
lenkt werde, so werde auch die Herstellung
von deutschem Hausrat nach einheit¬
lichen Richtlinien  durchgeführt werden.
Die Vorbereitungen seien durch die Arbeitdes Neichsheimstättenamtes schon soweit ge¬
diehen. daß mit Kriegsende eine ausreichende
Produktion anlaufen könne. Daneben werde
durch großzügige Erziehungs - und Prova-
ganda -Aktionen dafür gesorgt werden , daß
bas Volk das Wohnen wieder lernt . Es werde
der Augenblick kommen, wo nur noch „deut¬
scher Hausrat " mit den Gütezeichen erhältlich
ist. Dabei sei jede Sorge wegen einer Unifor¬
mierung der Hausratsgegenstände unberechtigt.

Schlechter Gegendienst
Es ist gewiß verlockend und nutzbringend,

eine Kleintierzucht anzufangen und sich Schlacht¬
tiere heranzuziehen, wie dies jetzt mit Kanin¬
chen und Hühnern so viel geschieht. Doch sollte
dies nicht ohne anständige Gegenleistung für
die Tiere geschehen, sie haben mindestens einen
guten warmen Stall , ausreichendes Futter und
eine vernünftige Behandlung zu beanspruchen,
so denkt jeder Tierfreund . Aber gewisse Tier¬
halter , die den Namen nicht verdienen , sind
noch anderer Ansicht. Das beweisen die häu¬
figen Anzeigen beim Tierschutzverein, der oft¬
mals die Polizei veranlaßt , nach dem Rechten
zu sehen Man würde es nicht für möglich hal¬
ten, welche Rohheit , Verständnislosigkeit und
welcher Geiz sich dabei enthüllt . Starrend vor
Schmutz, in Kälte und ohne Licht sitzen die un¬
glücklichen Tiere in ihren halbverboraenen Ge¬
fängnissen, die elende Bretterkisten sind. An den
unmöglichsten Orten , in Untergeschoßräumen,
in der Waschküche, Speisekammer usw. schmach¬
ten Kaninchen oder Hühner , bis sie reif für die
Bratpfanne sind.

Man möchte den Gewinn durch diese Tiere
haben, aber es soll nichts kosten und keine Ar¬
beit verursachen, so stopft man sie irgendwo
hinein und vorenthält ihnen alles, was sie ihrer
Natur nach brauchen. Abgesehen davon, daß
unter solchen elenden Mißständen auch der Zu¬
stand und die Leistung dieser Tiere leidet, schei¬
nen solche sogenannte „Tierhalter " auch nicht

zu wisse«, daß das Reichs-Tierschutzgesetz eS
verbietet, „ein Tier in Haltung , Pflege oder
Unterbringung zu vernachlässigen" . Jeder Tier¬
freund wird em wachsames Auge auf diese tier-
quälerische Behandlung von Klein -Nutztieren
haben und es dem Tierschutzverein und der Po¬
lizei danken, wenn hier scharf durchgegriffen
wird und diese Tierhaltung unter Umständen
verboten und die sogenannten „Ställe " auf¬
gehoben werden.

Punkte werden nicht umgetauscht
Der handelsübliche Umtausch verkaufter

Textilwaren  ist nach einer Verlaut¬
barung der Reichsstelle für Kleidung nach wie
vor gestattet. Er ist aber auch im zweiten
Bewirtschastungsjahr aus Waren gleicher Art
beschränkt, die für den Bedarf desselben Kar¬
teninhabers bestimmt sind. Die Forderung der
Gleichartigkeit bedeutet, daß nicht etwa ein
aus Männerkarte eingekaufter Artikel gegen
einen Frauenartikel umgetauscht werden darf.
Kommt es zum Umtausch, so dürfen nur
Waren , nicht Punkte getauscht  wer¬
den. Erfordert die vom Kunden nunmehr ge¬
wünschte Ware mehr Punkte als die zuerst
gekaufte, so sind selbstverständlich die fehlenden
Punkte noch abzuaeben. Kostet die neue Ware
dagegen weniger Punkte als die umgetauschte,
so hat der Kunde nur einen zusätzlichen An¬
spruch auf eine Ware . Punkte dürfen
keinesfalls zurückgegeben und
gutgeschrieben werden.  Deshalb ist
dem Verbraucher dringend zu raten , den Kauf
vorher genau zu überlegen.

Im übrigen dürfen bezugsbeschränkteSpinn-
stoffwaren, für die der Verbraucher Abschnitte
der Reichskleiderkarte oder Bezugscheine ab¬
gegeben hat. höchstens vier Wochen
zurückgelegt  werden . Der Käufer verliert
nach Ablauf dieser Frist sowohl den Anspruch
aus die Ware , als auch aus die dafür hin-
negebeuen Bezugsabschnitte der Reichskleider¬
karte oder w-chwen Be-naSausweile.

Wochenendlehrgang
für Frauenturnen

Der NSRL -, Bezirk 5 Nagold, veranstaltete
am Samstag und Sonntag in Nagold  einen
Wochenendlehrgang für die Abteilungsleiterin¬
nen und Vorturnerinnen des Bezirks 5, den
die NSRL .-Sportlehrerin Trudel Götz leitete.
Der Lehrgang war sehr gut besucht. Alle Teil¬
nehmerinnen waren begeistert und freuten sich

Dom Sleinbock bis zum Schützen
Die ^breicken äer 5. 8ts3ken83mmlun^

NSA. So sehr viele von uns die Geheimnisse
des nächtlichen Sternenhimmels  bewe¬
gen und beschäftigen mögen, so dürfen diese
Gedankengänge nie auf astrologisches Gebiet
binübergetragen werden. Astronomie ist eine
Wissenschaft — Astrologie ist Humbug , die der
orientalischen jüdischen Denkungsweise ent¬
springt . Was soll auch ein Mensch, der im
November geboren ist. mit dem Tierkreisbild
des Skorpions zu tun haben? Wir müssen nur
mal ansrechneu . daß zum Beispiel ein Licht¬
strahl des Antares , des hellsten Sternes im
Skorpion , 115 L'chtiahre braucht, um die
Entfernung von Antares zu unserer Erde
znrückznlegen. Nein , die Sterne sind nicht
für unser Schicksal maßgebend — unsere Ent¬
wicklung w>rd durch unser Erbaut und durch
das Geschick unseres Volkes bestimmt!

Dies wollen wir bedenken, wenn am 1. und
2. Februar bei der fünften Reichsstraßen-
sammluug des Kriegswinterhilswerkes die
Samm ' er Abzeichen verkaufen, die die Sym¬
bole der Tierkreisbilder  verkörpern
Wir brauchen also durchaus nicht nur nach
dem Bild angeln , das das Symbol für unse¬
ren Geburtsmonat ist, sondern können rubig
beide  Mantelaufschläge mit der ganze» Ab¬
reichenserie schmücken. Wir wollen unseren
Soldaten die täglich graste Oisser bringen
zeigen, daß wir auch In der Heimat zu sol¬
chen fähig sind. Das wird uns um so leichter
fallen, als die kleinen Symbole unserer Ka¬
lendermonate , die zu Millionen von vielen
fleißigen Händen hergestellt wurden , ganz
reizend ausgefallen sind. Die rötlichen Ma¬
jolika - Abzeichen  sind mit Gelb und
Schwarz , Rot , Grün und Blau getönt und jedes
stellt für sich ein kleines Kunstwerk dar.

Machen wir also den sammelnden Män¬
nern . die dieses Mal aus den Reihen der
Beamten und Handwerker  sind , ihre
selbstlose Arbeit leicht und zeigen wir mir
unserer Spende , daß wir wissen, um was es
geht!

Spendet zur zweiten Büchersammlung!
osz . Stuttgart . Der Vertreter des Beauf¬

tragten des Führers für die Ueberwachungder gesamten geistigen und weltanschaulichen
Schulung und Erziehung der NSDÄP ., Pg.
Dr . Klett,  und der Landesleiter der Reichs-
schristtumskammer, Pg . Gutbrod,  erlaßen
folgenden Aufruf an die württembergische Be¬
völkerung und alle Mittler des Schrifttums:

„Die erste Büchersammlung der NSDAP,
für die Deutsche Wehrmacht hat auch in unse¬
rem Gau ein außerordentliches Ergebnis er¬
zielt und vielen hnnderttausenden deutscher
Soldaten Stunden der Freude , Entspannung
und Belebruna aeaeben. Die Anforderungen

seitens des Oberkommandos der Wehrmacht
haben in letzter Zeit nun wieder erheblich zu-
genommen. Die vielen neuen Garnisonen in
den besetzten Gebieten , sowie die Lazarette
zeigen einen Bedarf an Büchern , der aus der
alten Sammlung nicht mehr befriedigt wer-
den kann. Wir fordern daher alle Bücher¬
freunde insbesondere die Verleger und Buch¬
händler . aus, durch zahlreiche Spenden der
Front den Dank der Heimat  zum Aus¬
druck zu bringen . Auch die zweite Bücher-
sammlung der NSDAP , wird dann im Gau
Württemberg -Hohenzollern zu einem vollen
Erfolg werden."

Bücherkisten für die Front
Einzigartiges schwäbischesSoldatenhilfswerk

a»8. Stuttgart . Als im letzten Winter die
erste Büchersammlung für die Wehrmacht
dnrchgeführt worden ist, hat die des Gaues
Württemberg - Hohenzollern  inso¬
fern einen besonders schönen Erfolg gehabt,
als von den 35 württembergischen Kreisen
mit den Büchern gleich auch gewissermaßen
die Bücherschränke mit an die Front geschickt
wurden . Die Idee , daß unfern Soldaten mit
Büchern allein nicht gedient ist. daß sie auch
feste und leicht zu befördernde Kisten für
ihre Büchereien haben müssen, fand bei der
Deutschen Arbeitsfront . Fachab¬
teilung .Wald und Holz"  Verständnis
und ist von ihr sofort in die Wirklichkeit um¬
gesetzt worden . Es sind über llOOBücher-
ki sten — feste , flache Kisten aus gutem Holz,
nicht genagelt , sondern gefügt, ungeheizt, aber
dafür schon glatt gehobelt — gewesen, die
dank der selbstlosen Organisation der Gau-
waltung der DAF . und der uneigennützigen
Arbeit der württembergischen Holzindustrie
im Schwabenland hergestellt wurden und
ihren Weg an die Front fanden.
-L̂ r ^ bdanke, daß Soldaten zugleich mit
ihren Frontbuchereien ihren Bücherschrank er-
halten , ist einem schwäbischen Sinnie-
rer  entsprungen und mit echt schwäbischem
Eifer auch dnrchgeführt worden . Sicher aber
ist, daß man damit wieder einmal das sprich¬
wörtliche Ei des Kolumbus fand. Denn die
Schrankkisten sind, wenn man die Dinge auch
von der praktischen Seite her betrachtet, für
A^ Soldaten kaum weniger wichtig als die
Bücher, die ihren Platz darin erhalten . Einzig

semer Art stand im ganzen Reich Gedanke
und Herstellung von Bücherkisten da, und die
Anerkennung dafür durch die Reichsleitung
und das Oberkommando der Wehrmacht ist
wdnck? S *»>°" ^ bln!ben, Der schönste Dank' 't die Freude , die man unfern Sol-
daten mit Büchern und Kisten bereiten konnte, i

Jungen u. Mädel des Jahr«
ganges 1S3V 31 herhören!
Am Donnerstag, de« 3V. Januar,

find die Meldestellen für den Eintritt
in das Deutsche Jungvolk und den
Jungmädrldund von 14—17 Uhr ge-
öffnet.

Me Jungen und Mädel, die in der
Zeit vom 1. Juli 1930 bis 30. Juni
1931 geboren sind, haben in dieser
Zeit die Meldescheine pünktlich aus-
gefüllt auf der Meldestelle abzugeben.

Die Meldestellen werden örtlich be¬
kannt gegeben.

Reiht Euch ein in die Jugend des
Führers! Seid stolz, in Zukunft seinen
Namen tragen zu dürfen.

Die Führerin des JM .-Nntergaues
Schwarzwald 401

Marianne Raith
JM .-Ringführerin

Der K.-Führer des Bannes 401
Fritz Bischofs
Gefolgschaftsführer

über die vielen Anregungen . Es wurden durch¬
weg volkstümliche Übungen für die Frau ge¬
zeigt. Auch die Übungen für die Mannschafts-
kämpfc im Geräteturnen für Turnerinnen , so¬
wie diejenigen für BTM . und IM . wurdcn
durchgenommen. Jede Abteilungsleiter !» hat
nun wieder so viel Neues gelernt , daß es ihr
sicher nicht schwer fällt , ihre Übungsabende er¬
folgreich durchzuführcn. Bezirksfrauenwartin
Anna Buder  schloß den Lehrgang mit dem
Dank an Trudel Götz und der Mahnung an die
Teilnehmerinnen , das Gelernte gut zu verwer¬
ten und ihre Abteilungen in dem Geiste weiter-
zusühren , der die Leibeserziehung für die Frau
so wertvoll macht.

Altensteig. Als mit dem Pferde des verstor¬
benen Metzgermeisters Albert Luz bei dessen
Beerdigung die Kränze zur Friedhofskapelle ge¬
bracht werden sollten, stürzte das Pferd bei der
Rückkehr auf der Straße so unglücklich, daß es
Verletzungen davontrug . Es mußte deshalb er¬
schossen werden . So ist das Pferd des Verstor¬
benen seinem Herrn rasch in dem Tode gefolgt.

Weil der Stadt . Hier verstarb der Land- und
Gastwirt zum „Hecht" Karl Himmelscher. Ter
unermüdliche und allseits geschätzte Mann hatte
neben seiner Landwirtschaft und Wirtschaft noch
die Rechnerstelle der Milchverwertungsgenosscn-
schüft und fast seit einem Jahre das hiesige
Wirtschaftsamt inne.

Beinahe eine halbe Million Mark
Das Ergebnis der Gaustraßcnsammlung
n«8. Stuttgart . Am 16. und 19. Januar

sammelten die Männer und Frauen deS
Reichsluftschutzbundes  bei der Gau-
straßensammlung des Kriegs -WHW den schö¬
nen Betrag von 489 738,95 Mark , der einen
guten Beweis für die Gebefreudigkeit unserer
schwäbischen Volksgenossen und für die eifrige
Sammeltätigkeit des RLB . darstellt.

Oberbürgermeister Dr . Strölin  ist zu
einem Studie » besuch in Genua  ein.
getrosten . Er wurde vom Oberbürgermeister
der S .adt und vom dortigen deutschen Konsul
auf dem Bahnhof empfangen.

Die Strafkammer verurteile den 33jährigen
ledigen Karl Egner  aus Kupferzell zu drei
Jahren acht Monaten Zuchthaus,  300 Mk.
Geldstrafe und vier Jahren Ehrverlust ; außer¬
dem wurde auf Sicherungsverwah¬
rung  erkannt . Der schon rund zwei dutzend¬
mal vorbestrafte Angeklagte hatte in der Uni-
orm eines Stabswachtmeisters , in deren Be»
itz er durch eine von ihm begangene Unter-
chlagung gelangt war , Heiratsschwin»
>el und Betrug  getrieben.

In der Hegelstraße wurde nachts bei der
Kornbergstraße ein 75jähriger Mann  von
einem Taxameter an ge fahren.  Der Ver«
ungluckte erlitt Verletzungen, die seine Auf¬
nahme in ein Krankenhaus erforderlichmachten.

Dienstplan der HI.
BDM .-Miidelarupp« 1/401 . BDM -Werk.

gruppe 1/401. Mittwoch: Sanitätskurs 20 Uhr
bei Pg ». Fr . L. Köbele. Svielschar 20 Uhr Salz-
rasten. — Donnerstag : Sanitätskurs 20 Uhr
Frauenschaftsheim . Schar I 20 Uhr Salzkasten.

Kn guksr Wurk ist riomlicd «vikvn.
Vas muk in «üsssn Leiten ou «d
für LUPPklß! -Würfel gelten.
8si cleskolir sparsam im Verbrauchst
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„Nebenbei demerlt " , schaltete Köster ein,

rae dieses Abteil allem innchc
brr hatte keine Dame auf die die Beschreibung
des SPeisewaaenbedienten gepatzt Hütte, in die¬
sem Mteil Platz genommen . Sie reiste , soweit
sich der Mann erinnert , überhaupt dritter
Klasse . Ausgefallen war sie ihm nämlich auch.
Diese Leute haben ein ungewöhnliches Per¬
sonengedächtnis , ebenso wie die Hotelpor-
tiers . — "

Hier unterbrach Gontards
„Hören Sie , Herr Doktor " , sprach er auf-

fallend hastig in die Muschel hinein , „ würden
Vir mir einen Gefallen erweisen ? Es handelt
ßch um die gleiche Sache , es ist sehr wichtig , sehr
»tliql Können Sie ermitteln lasten , ob und in
welchem Hotel heute ein gewisser Barrat aus
Berlin abgestiegen ist?"

„Können — ja ", erwiderte Köster etwas
Überrascht . „ Und wenn Sie so großen Wert
darauf legen , bitte ! — Buchstabieren Sie mal
— und nennen Sie auch den Vornamen , wenn
Oie den wissen ."

Gontard buchstabierte mühsam , wobei er sich
einige Male berichtigen mußte . Dr . Köster ent¬
ging die unverkennbare Nervosität des jungen
Rechtsanwalts nicht , und das warf plötzlich ein
ganz neues Licht für ihn auf diese Angelegen¬
heit . Er ließ sich aber nichts anmerken.

„Wird gemacht, " versicherte er gemächlich , da¬
mit Herbert nicht merkte , wie plötzlich die Span¬
nung in dem Kriminalisten erwacht war Er
merkte auch nichts , als Dr . Köster gleichmütig
fortsetzte : „ Hjalmar Barrat , also . Varietöagent,
Berlin . Ist der Mann verheiratet ? "

„Soviel ich weiß geschieden — aber wollen
Sie nicht bitte fortfahren , wo ich Sie unter¬
brochen habe ?"

„Ja ja , gewiß . Also , die Düme soll auf eine
Bemerkung der Frau Schröder , daß nämlich
der Mann , der Paul Schröder , ihr aus der
Zeitung über Frau Gontards Tod und einiges
über die Dame im Pelz — einem Pelz , wie
die Besucherin ihn anhatte — vorgelesen habe,
auf diese Bemerkung der Schröder hin soll die
Dame gewissermaßen von selbst zugegeben , das
heißt , mindestens nicht geleugnet haben , m ' t
der gesuchten Unbekannten identisch zu sein.
Die Schröder wollte nun auch verstanden haben,
warum die Frau so aufgeregt und elend aus-
aesehen hatte und warum sie gerade vor Ihrer
Wohnung angetroffen worden war . Schröders
waren nämlich der Ansicht , sie habe wohl zu
dem Staatsanwalt Gontard , also zu Ihrem
Vater gehen wollen . Ihre Hauswartssrau gab
der jungen Dame dann auch den Rat , sich ein¬
fach bei der nächsten Polizeiwache zu melden,
was die Fremde auch zu tun versprach ."

„Und — war sie dort ?"
„Nein . Das ist nämlich eben die Wache 25 , bei

der dann der Schröder erschien , nachdem seine
Frau ihm von dem Vorfall erzählt hatte . Dazu
bewogen mag ihn die inzwischen ausgesetzle
Belobnung haben ."

„Ist denn eine Belohnung ausgesetzt wor¬
ben ? "

„2a , von Ihrem Herrn Vater Für jede zweck¬
dienliche Nachricht tausend Mark ."

„Ah — ich verstehe !"
„Schließlich gab der Schröder noch zu Proto¬

koll , daß die Dame im Pelz seiner Frau eine
Mark gegeben und gebeten habe , über ihren
Besuch zu schweigen.

Die Stimme im Hörer verstummte , und auch
Gontard fand nicht sofort die Kraft zu einer
Bemerkung . Endlich räusperte sich Dr . Köster.

„Aie 8rage « egt ia nun nahe , ob Sie , Herr
Doktor , von dieser Dame inzwischen etwas
gehört haben . Wissen Sie vielleicht , wo sie ist ?"

„Ich habe nichts von ihr gehört " , brachte
Gontard mit spröder Stimme heraus . „ Ich
war noch gar nicht zu Hause ."

„Und Sie haben auch keine Vermutung , wer
sie sein könnte ? "

„Sm Augenblick — noch nicht ."
„Hm — na ja . Vielleicht ändert sich das also

noch, ich meine , möglicherweise meldet sich die
Frau noch selbst , entweder bei Ihnen oder bei
Ihrem Herrn Vater . — Sie hatte offenbar diese
Absicht . Man muß abwarten . — Tja , und dann
ist da noch das Ergebnis Uder die Herkunft der
Waffe . Sie wissen , jene , die Frau Gontard
benützt hatte , oder die benutzt worden war "

Wieder entstand eine Pause , in der der Kri¬
minalrat geräuschvoll blätterte . Ob er es nun
absichtlich machte oder nicht , jedenfalls began¬
nen Herberts Hände wie im Fieber zu fliegen,
und er mußte den Hörer fester packen.
,, „ Diese Waffe wurde in Berlin gekauft " , er¬

läuterte Köster sodann . „ Und zwar von einer
Frau Barrat ."

„Frau Barrat ?" wiederholte Gontard
fassungslos . „Aber das ist ja — "

Köster , der das heftige Atmen und auch
Herberts Seufzen gut gehört hatte , fragte:
„Wie ? Eie meinen die Namensgleichheit mit
der von Ihnen gesuchten Persönlichkeit ? Das
ist allerdings interessant . Die Frau nun war
zum Ankauf der Waffe berechtigt , fie besaß
auch einen Waffenschein . Er wurde ihr be¬
willigt , weil sie da draußen irgendwo im
Grunewald ein sehr einsam gelegenes Haus
bewohnt , wo vor einiger Zeit ein Einbruch ver¬
sucht worden mar . Nun . was sagen Sie dazu ?"

Aber Herbert sagte nichts . Er war wie vor
den Kops geschlagen.

„Sind Sie noch da ?" erkundigte sich Köster.
„Ja , gewiß , verzeihen Siek Ich versuchte nur,

mir einen Zusammenhang anszudenken — aber
vergeblich . Oder hat man auch darüber schon
etwas in Erfahrung gebracht ?"

„Bisher nicht . Aber man wird Frau Barrat
selbstverständlich sehr bald befragen . Nun , das
wäre alles , immerhin etwas , mehr als ich dachte,
eigentlich . Wenn Sie also etwas erfahren
sollten , höre ich wohl von Ihnen . Wo erreicht
Sie am schnellsten die Mitteilung , die Adresse
dieses Barrat betreffend ? "

„In meiner Wohnung oder im . Büro . Ich
danke Ihnen sehr . Herr Doktor Köster — "

„Bitte , und aus Wiedersehen also !"
Beide legten den Hörer weg , und beide saßen

eine Weile in Gedanken versunken . Dann
drückte Dr . Köster auf den Klingelknopf unter
seinem Schreibtisch — und Herbert Gontard
stand auf und griff nach seinem Hut.

Auf dem Flur hielt er inne und rief nach
Lisa.

„Benachrichtigen Sie meinen Vater " , sagte
er . „ daß ich hier mar und wiederkommen werde
— bestimmt heute noch. Und benachrichtigen Sie
auch mich, falls Sie von ihm — aber nein , das
ist überflüssig . Ich komme bestimmt selbst . Bis
später also ."

Er war blaß und geistesabwesend . Das Mäd¬
chen alaubte noch niemals ein Gesicht gesehen zu
-aüen , das sich in dermaßen kurzer Zeit !o
zründlich verändert hatte . Sie erinnerte sich
zuch noch später oft an diesen Abschied.

10 Kapitel

Wie Lisa es Herbert Gontard geschildert
hatte , war der Staatsanwalt , nachdem er
Jelena Leskoys Zeilen gelesen hatte , wieder aus
der Wohnung gegangen , ohne kich aufhalten zu

lassen oder etwas zu sich zu nehmen . Er befaüv
sich in einem merkwürdig fieberhaften Zustand,
als seien feine Kräfte , die längst hätten erschöpft
sein müssen , krankhaft überspannt , völlig nach
innen gerichtet und zu einem einzigen Ent-
schluß geballt.

Cr nahm eine Taxi , gab dem Fahrer die
Adresse der Pension „ Alsterhaus " und saß wäh-
rend des ganzen Wege » steif auf der alten,
schlecht gefederten Polsterung , hatte beide
Hände auf den Oberschenkeln liegen und den
geistesabwesenden Blick ins Leere gerichtet.
Sein Herz pochte krampfhaft , als bereite er sich
daraus vor , den letzten Schlag zu empfangen;
nun glaubte der Staatsanwalt die Lösung des
Rätsels , an dem Julia zerbrochen war , und das
auch ihn zerbrechen würde , bald gefunden zu
haben.

Vor der Pension am Holzdamm stieg er aus,
und da er nicht daran dachte , den Wagen weg-
zuschicken. wartete dieser.

Ludwig Gontard klingelte , und als das
Mädchen kam, ihm zu öffnen — wobei sich
herausstellte , daß die Haustür der Pension tags¬
über gar nicht verschlossen , sondern nur ein¬
geklinkt war —, verlangte er , Fräulein Leskoy
zu sprechen.

Nachdem das Mädchen feinen Namen gehört
und einen prüfenden Blick auf fein Gesicht
geworfen hatte , teilte es ihm mit , daß Fräu-
lein Leskoy nicht zu Hanse wäre . Es meinte,
in diesem Manne , der scheinbar ruhig , aber doch
mit einem nervsjs gespannten Gesicht an der
Tür stand , den Vater des sungen Rechtsanwalts
Gontard zu erkennen . Die Aehnlichkeit der
beiden war allzu auffallend , doch obgleich das
Mädchen den jungen Herrn oftmals gesehen
und gesprochen hatte , wenn er Jelena Leskoy
anffuchte , hätte es nicht gewagt , den Besucher
jetzt etwa als den Vater des Rechtsanwalts
anzufprechen . Niemals wäre es ihm aber auch
möglich gewesen , vor diesen Augen die Unwahr¬
heit zu sagen . Der Staatsanwalt durfte es also
glauben , daß Jelena Leskoy nicht daheim war.

Gontard entfernte sich sofort wieder , nackdem

er dem Mädchek stink ^sie si ess Utrd üMff ^
mündlich aufg - tragen hatte , der Dame zu
bestellen , sie möge doch so liebenswürdig sein,
auf ihn zu warten , er käme wieder.

Gontard ließ sich zum Trokadero fahren , aber
in der Zeit zwischen Nachmittag und Abend war
nur eine Tanzdiele in Betrieb , und der Ge¬
schäftsführer , der zu dem älteren und sehr
respektabel wirkenden Herrn sehr höflich war,
ließ ihn wissen , daß Fräulein Leskoy niemals
vor neun Uhr zu erwarten sei.

Diesmal entlohnte Gontard den Wagen und
ging zu Fuß . Er irrte durch Straßen , die er
sonst nie betreten hatte , fand flch endlich an der
Alster , wanderte über eine halbe Stunde am
Wasser entlang , bis er fast erschöpft war und
kehrt machte , um wieder zum Holzdamm zurück-
jugehen.

Abermals fragte er . ob Fräulein Leskoy da-
heim , ob fie vielleicht inzwischen gekommen sei,
und das Mädchen antwortete vorsichtig:

„Ja . ich glaube wohl , ich weiß aber nicht , ob
zu ^sprechen ist, ob ste nicht noch Besuch

„Einerlei — ", schnitt Gontard kurz ab, ktih.
ren Sie mich hinaus ." .

Dreier Beseht war dermaßen bestimmt aus¬
gesprochen . daß er keine Widerrede duldete , und
überdies schritt Gontard schon auf die Treppe
zu . wußte also anscheinend , daß die Tänzerin
oben wohnte . Dem Mädchen blieb nichts an¬
deres übrig , als ihm nachzulaufen , ihm den
Weg und die Tür zu zeigen.

Gontard kam es flüchtig zum Bewußtsein,
daß er einen heftigen Wortwechsel vernahm,
der , als das Mädchen — ihm geschickt zuvor¬
kommend — anklopfte , sofort verstummte.

„Herr Staatsanwalt Gontard " , meldete sie.
Fast gleichzeitig trat der Staatsanwalt über dis
Schwelle und sah sich Darrat gegenüber.

Er sah nur diesen Mann . Barrat stand mit¬
ten im Zimmer , hielt eine brennende Zigarre
in der Hand , die er jetzt langsam sinken ließ.
Es befand sich auch tatsächlich im Augenblick
niemand außer ihm in diesem Raum.

«Fortsetzung folgt .)

»Ne
28 Abgabestellenf«r Obst und Gemüse
Auch die Marktordnung für Gartrndau-

erzeuanisse in Württemberg konnte sich durch¬
aus bewähren . Wie die Württ . Obst - und
G ' Müse - Wirtschaft  G .m.b.H ., Stutt¬
gart in ihrem Geschäftsbericht für das Wirt¬
schaftsjahr 1939/40 erklärt , setzen sich gegen¬
wärtig 28 Bezirksabgabestellen für Absatz und
Verwertung der wiitttembergischen Obsternte
ein . Die Erfasiungs - und Verteilungsorgani¬
sation hat ihre Probe oestanden . Der Umsatz
stieg auf 14,120 Millionen Mark , während er
noch 1939 auf lü bis 12 Millionen Mark ge¬
schätzt wurde : biervon entfielen auf Kern¬
obst  11,241 Millionen gegen 3,234 Millionen
im Jahre 1938, auf das Steinobst  0,917
Millionen Mark im Verhältnis zu 0.172 Mil¬
lionen Mark im Jahre 1908, bei Beeren¬
obst 0,568 Millionen gegenüber 0,535 Mil¬
lionen Mark im Jah »e 1938. Ter Brutto¬
ertrag der Gesellschaft erreichte 1,209 Millio¬
nen Mark , der Reingewinn betrug 162 000
Mark . Die Erfassum . skosten gingen nach un¬
ten mit 1,6 vom Hundert des Umsatzes gegen¬
über 2,3 vom Hundert im Jahre 1938. Die
Verwaltung hält eine Reihe neuer Verlade¬
anlagen , und zwar zunächst neun , für
dringlich.

' Zlnssrpkung für Hypotheken
Der ständige Ausschuß des Reichsverbandes

Deutscher Rentenversicherungsträger hat den
Verbandsmitgliedern eine .Zinssenkung am
4 v. H . empfohlen , die in der Mehrzahl der
nach dem 1. Januar 1941 anszugebenden Dar-
lehen , insbesondere zur Förderung des ge¬
meinnützigen Wohnungsbaues,  zu¬
gute kommen soll. Der Zinssatz von 4 v. H.
gilt für die erste und zweite Hypothek . Die
bisher übliche Auszahlung von 100 v. L . wird

davon nicht berührt . Unter 4 v. L>. soll der
Zinssatz nicht gesenkt werden . Für eine allge¬
meine Zinsseukung bei früheren Ausleihun¬
gen ĥat sich der Ausschuß nicht ausgesprochen.
Er hat aber empfohlen , ausnahmsweise aus
besonderen Gründen eine Zinssenkung vor¬
zunehmen , wenn der Schuldner zu diesem
Zweck von seinem Kündigungsrecht Gebrauch
macht oder einen begründeten Antrag stellt.

Stuttgarter Schtachtviehmarkt M
vom Dienstag , 28. Januar

Preise  für V» Kilogramm Lebendgewicht
in Psg .-. Ochsen cft 42.5 bis 45.5. b) 40 bis 41.5,
c) 3l ; Bullen a ) 41.S bis 43.5, b) 36.S bis 3S.S:
Kühe a ) 41 bis 43.5. b) 36 bis 39.5, c) 26 bis
33.5, d) 12 bis 24; Färsen a ) 41.5 bis 44.5, b)
38.5 bis 40.5; Kälber a ) 59. b) 56 bis 59. c) 46
bis 50, dl 36 bis 40; Lämmer und Hammel bl)
46 bis 40 , b 2) 46 bis 47 . r ) 40 ; Sllmfe a ) 39 bis
43, b) 36 bis 38; Schweine al und b 1) 57. b 2)
56. c) 54. d) 51. e) 49. ft g 1) 57. g 2) 48. —
Marktverkauf:  alles zuaetcilt.

Nagolder Bieh - und Lchweinemarkt . Rinder
285 — 2S0 RM . (Zufuhr 5 Stück ) ,' Kalbinnen
525 - 600 RM . (9) , Schmalvieh 130 — 230 RM.
(8), Handel gedrückt , Zufuhr schwach. — Läufer¬
schweine pro Paar 62— 85 RM . (85), Milch¬
schweine 50— 60 RM . (11), Zufuhr schwach,
Handel gedrückt . Marktbesuch schwach.

, von 78.73 bis s .oo k/äi-

X8. krvsie WkNkrmki-ru Omkü (rossinrisltuntzO kose-
o s r . Ktutt8 » rt . k' rinclrit 'kstr V> rlL «s1«»»tsr irrul Kokrikt-
leitsr b k Kudvnls.  l '»Iv Verlag : KcknarrvLlkl

2 . 2t 5 nUItis
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«ul Delle

^Valter Lerrrer
Ilkitni'Irnt

gefreiter  in einem Infanterie - sieg !ment

I»t am 21. Mal i- 4o reinen lag» ruvor bei äen Kämpfen um
Läon erhaltenen rchweren verwunckungen in einem selck-
Irrarett erlegen uns bat kn KIter von t- V, Jahren rein jun¬
ger Leben tür fübrrr , Volk uns vrterlanck dlngegedea.
s Monate rublr er »ir unbekannter 5oläat aukäemöemeinäe-
srleäboi in LharievUle, dir wir ihm mieser äen Damen
»eben konnte».

3« Damen alter Hinterbliebenen:
3 » tiefer Lrruer

Mlolf 8 «l » «k >« ck stau « etta
geb. Schautelberger

Auf 1. März tüchtig «, , pünktl.

Mädchen
« «ficht *

Barkäufe 34 Wochen trächtige

Kalbln
u> ^Ltttzke'

Hirsau, den 28. Januar 1941

Danksagung
Sür die vielen Beweise herzlicher Teilnahme , dtt

wir beim Hinscheiden unserer lieben Mutter

Karoline Wurster
geb. Quastt

erfahren dursten , sagen wir auf diesem Wege unfern
herzlichen Dank . Besonder , danken wir Herrn Pfarrer
Saiser siir seine trostreichen Wort », der Krankenschwester
für ihr« aufopfernde Pflege sowie den Herren Ehren-
trägera und allen denen» die sie während ihrer Krank-
heit besuchten und zur letzten Ruhestätte begleiteten.

Der Balte : August Wurster
mit Tochter Lydia

Nur wer täglich
»eine öeimalreitung lieft,
hat strebten llnrchlurs
an äar Weltgeschehen.
Darum lesen auch 5Ie sie
Lchwarrwalä - Wacht
strelsrmlsdlalt tür tr»
strel» 6alw.

Freistehendes

Landhcusu .Bauernhaus
mit gr . Garten sowie sonnig ab¬
seits gehendes Gebäude , evtl , zum
Umbau siir Wochenendmil 2v - 60a
Platz i. A. zu Kausen gesucht d.

E. Plocher , Grundst.»Beim.
Stuttgart O. Eickstrotze 13.

Wir suchen
tüchtigen , zuverlässigen

Milchverteiler
Molkerei Ealw Dadftr-ß- ,?

Wir suchen in Calw oder
nächster Umgebung

Eiusamilitlihaus
welches sof. oder aus I . April
beziehbar Ist, gegen Barzah¬
lung zu kaufe « .
Angebote erbeten an:

«he . Pfeiffer . Stuttgart.
Schulstr . 17. Srundstü » ,-
vermlttlung seit 1888.

Setze einen 9 3lr . jchweren

Lernstier
und einen

Langholzwagen
dem Verkauf au».

IrihTchwiimmle,Okerkallbach

Schlachtpferde
Kaust zu Höchstpreisen Pserde-

grotzschlächierei Eugen Stöhr.
Mlrchhetm L . Tel .682 u.KVIn/RH.
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